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DIE BERNER WOCHE Nr. 20

Rechts Küpferhaus mit Tröckneturm, in der Mitte das Haus der Henziverschwörung.

Die alten Häuser am Giessereiweg
in Bern.

2Ber ein Stüd heimelig=altertümlid)es Sera (elften mill,
braucht es nicftt unebingt in ber untern Stabt, an ber (ERatte
ober 3toifd>en 3eitgIoden unb Saftnftof 3u fucften. SERitten

3toi(cften jneu3eitli<ften SBoftnpaläften unb groftgeroerblicften
Unternehmungen birgt bas Sübmeftguartier (olcft ein Äleinob
aus entfcftrounbenen îagen. 3m ÏÏSinïel 3toi(cften dRonbijou«
unb ÏBabernftrafte, in einer auffallenden Sobenfenfung,
(teften eftrroürbige alte Sauten. ©s geftt bie (Rebe, baft
fie bemnäcftft abgebrochen merben (ollen. Safter (ei es uns
gemattet, !ur3 in (Erinnerung 311 rufen, rnas biefe (tummen
3eugen oergangener Seiten gefeften an greub unb Seib.
Sie ftübfcften Silber, 3Iufnaftmen bes befannten £>eimat«
(iftuftfreunbes (Hilbert Stumpf, mögen bas gefcftriebene
dBort unterftüften unb mancftes be((er (agen, als es biefetti
möglid) i(t.

*

(Es gab eine Seit, ba tooftnte ftier, inmitten ruftiger,
grüner SBicfen unb Sänge, bas ©lücf, bas Seftagen, oor»
nehm«heiterer Sebensgenuft. Ser (Otann, ber einen Seil ber
Säufer, Scheunen unb 2Berf(tätten fein eigen nannte; ber
(eine dRuftejtuttben 3U fröftlidftem SBeibroerf benüftte; bem,
toenn er in ©efeftäften bie nafte Stabt betrat, manch an«
gefeftener SCRann bie £anb brüefte — 3oftann 0r i e b

ridft Süpfer — betrieb ftier (roie oor iftm (efton, unb
nun audj nocft gleid)3eitig mit iftm, (ein Sater) bie $a=
briîation ber damals als grofter (Olobeartifel (eftr beliebten
3nbicnne. ©cnauer: er bebrudte ben oon anberer Seite im
Sanbc felbft, unter roirtfamem Scftufte ber Obrigfeit, her«

geftellten SaumrooIIftoff mit bunten Silbern. 3u Sunberien
lagen bie oerfeftiebenften Srudplatten aufgeftapelt. Ser ftofte
$ol3bau am meftlicften ©nbe bes heutigen SBoftnftaufes ©m<ft
biente als Srödneraum, too bie langen Stoffftüde nach bem
Srude unb ber ba3ugeftörenben (ftemifeften Seftanblung auf«
gehängt mürben. Siefes ttämlicfte ©ebäube ftat in einer
finftern Sragöbie bes alten Sern — ber £ e n 3 i r> e r dj ro ö

rung ober bent Surgerlärm — eine bebeutfame (Rolle ge=

(pielt.
Um bie SRitte bes 18. 3aftrftunberts mar Sern eine

regelrechte ©rbmonardiie geroorben. Sie tatfäcftlicfte Staats»
gemalt lag in ben Sänben oon etroa einem Suftenb pa=
fri3i(cfter Familien. SBurben bureft Sob ober (Rüdtritt Stet«

ten im ©roften (Rate ober ben angefeftenen
Seamtungen frei, bann muftte man im
Heinen Sonoentifel ber (Regierenben in ge=

fdjidter 2Bei(e Söftne, Scftmiegerföftne, SRef»

fen, Settern auf bie leergemorbenen Se((el 3U

(eftieben. (Regimentsfäftig — 3ur Seilnaftme
an ben Staatsgeftftäften und ben baraus
flieftenben erfledlitften ©innaftmen beredt«

tigt — maren tfteoreti(d) noch 3aftlreid)e
anbere ©efcftlecftter, murden aber einfad)
immer mieber übergangen. Sie ©efamt«
fteit ber Stabtbemoftner, bie notft im 16.
Saftrftunbert ein gemiefttig 2Bort mit3ureben
geftabt, (aft (id) in politifeften Singen über«
ftaupt oöllig lahmgelegt.

3n ber (Radjt 00m 25. auf ben 26.
3uni 1749 maren im Srödneturm im
SRontillon ober Sulgened — mie man
bamals noch (agte — brei3eftn (ERänner

oerfammelt, bie (id) unter gefteimnisoollett
Sorficfttsmaftnahmen 3ufammengefunben
hatten. Sier Stunben lang berieten fie
in begeifterter ©rregung.

(Ruf bem Sifdfte lagen bie Stftolen bes
Ôausfterrn. „3d) fann für meine 15 Arbeiter gutfteften",
oerftieft er 3Uoer(icfttli<ft; „oon ihnen maeftt ber leftte (ERann

mit. Unb nun — auf gut ©elingen (pende idj einen Srunf.
SSoftl befomm's!" Unb ein 3uoer(id)tIicfter Slid glitt fttn«
über 3U bem jugenblicft elaftifcften Süftrer ber Serfammlung,
bem Hauptmann Samuel §eu3i.

Altes Haus am Giessereiweg. Wohnstoek aus dem 17. Jahrhundert.

Um bie ättittags3eit bes 4. 3uli aber holten bie

(d)er ben 3nbiennebruder Uüpfer aus (einem (eftönen fçjejnt

unb brachten iftn in ben 3er!er. Sen fa(t oöllig 3ur
gebiehenen Slan hatte ein SRitmiffer, ber Sfteologieftubent

vie serein >vc>Lne lXr. 20

Neulils XüpiSiiisus mit Iröeicueturui, ill Uer Nitte >!«s 11 su s â«r 11 «Il iv«rs «luv Ü r unx.

Die alten Däuser aui Diesserei^veA
iu Leru.

Wer ein Stück heimelig-altertümliches Bern sehen mill,
braucht es nicht unedingt in der untern Stadt, an der Matte
oder zwischen Zeitglocken und Bahnhof zu suchen. Mitten
zwischen neuzeitlichen Wohnpalästen und grohgewerblichen
Unternehmungen birgt das Südwestquartier solch ein Kleinod
aus entschwundenen Tagen. Im Winkel zwischen Monbijou-
und Wabernstrahe, in einer auffallenden Bodensenkung,
stehen ehrwürdige alte Bauten. Es geht die Rede, dah
sie demnächst abgebrochen werden sollen. Daher sei es uns
gestattet, kurz in Erinnerung zu rufen, was diese stummen
Zeugen vergangener Zeiten gesehen an Freud und Leid.
Die hübschen Bilder, Aufnahmen des bekannten Heimat-
schuhfreundes Albert Stumpf, mögen das geschriebene
Wort unterstützen und manches besser sagen, als es diesem
möglich ist.

»

Es gab eine Zeit, da wohnte hier, inmitten ruhiger,
grüner Wiesen und Hänge, das Glück, das Behagen, vor-
nechm-heiterer Lebensgenuh. Der Mann, der einen Teil der
Häuser. Scheunen und Werkstätten sein eigen nannte: der
seine Muhestunden zu fröhlichem Weidwerk benützte: dem,
wenn er in Geschäften die nahe Stadt betrat, manch an-
gesehener Mann die Hand drückte — Johann Fried-
rich Küpfer — betrieb hier (wie vor ihm schon, und
nun auch noch gleichzeitig mit ihm, sein Vater) die Fa-
brikation der damals als groher Modeartikel sehr beliebten
Indienne. Genauer: er bedruckte den von anderer Seite im
Lande selbst, unter wirksamem Schutze der Obrigkeit, her-
gestellten Baumwollstoff mit bunten Bildern. Zu Hunderten
lagen die verschiedensten Druckplatten aufgestapelt. Der hohe
Holzbau am westlichen Ende des heutigen Wohnhauses Emch
diente als Tröckneraum, wo die langen Stoffstücke nach dem
Drucke und der dazugehörenden chemischen Behandlung auf-
gehängt wurden. Dieses nämliche Gebäude hat in einer
finstern Tragödie des alten Bern — der H en z i v e r s ch w ö -

rung oder dem Burgerlärm — eine bedeutsame Rolle ge-
spielt.

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts war Bern eine

regelrechte Erbmonarchie geworden. Die tatsächliche Staats-
gewalt lag in den Händen von etwa einem Dutzend pa-
trizischer Familien. Wurden durch Tod oder Rücktritt Stel-

len im Erohen Rate oder den angesehenen
Beamtungen frei, dann wuhte man im
kleinen Konventikel der Regierenden in ge-
schickter Weise Söhne, Schwiegersöhne. Nef-
fen, Vettern auf die leergewordenen Sessel zu
schieben. Regimentsfähig — zur Teilnahme
an den Staatsgeschäften und den daraus
fliehenden erklecklichen Einnahmen berech-

tigt — waren theoretisch noch zahlreiche
andere Geschlechter, wurden aber einfach
immer wieder übergangen. Die Gesamt-
heit der Stadtbewohner, die noch im 16.
Jahrhundert ein gewichtig Wort mitzureden
gehabt, sah sich in politischen Dingen über-
Haupt völlig lahmgelegt.

In der Nacht vom 25. auf den 26.
Juni 1749 waren im Tröckneturm im
Montillon oder Sulgeneck — wie man
damals noch sagte — dreizehn Männer
versammelt, die sich unter geheimnisvollen
Vorsichtsmahnahmen zusammengefunden
hatten. Vier Stunden lang berieten sie

in begeisterter Erregung.
Auf dem Tische lagen die Pistolen des

Hausherrn. „Ich kann für meine 15 Arbeiter gutstehen",
verhieh er zuversichtlich: „von ihnen macht der letzte Mann
init. Und nun — auf gut Gelingen spende ich einen Trunk.
Wohl bekomm's!" Und ein zuversichtlicher Blick glitt hin-
über zu dem jugendlich elastischen Führer der Versammlung,
dem Hauptmann Samuel Henzi.

áltes Usus siu <?iesseroivsK. V^vNustoà sus Uem 17. IsUrüuuUert.

Um die Mittagszeit des 4. Juli aber holten die Zä-

scher den Jndiennedrucker Küpfer aus seinem schönen HeM
und brachten ihn in den Kerker. Den fast völlig zur Reise

gediehenen Plan hatte ein Mitwisser, der Theologiestudent
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ftriebrich Ulrich, nachmals Sfarrer
in Signau, einem Ktitgliebe ber
Regierung oerraten

3roei SBocben fpäter ftarben bie
brei Säupter ber Serfdjmörung,
$enîi, $ueter unb SBernier, auf
bem Sdjaffot. Dah 5tüpfer nicht
gleich ihnen tas fiebert laffen
rnufete> bat fdjort bett 3eitgenoffen
Hnlah 3U allerbanb traufen Ser»
mutungen gegeben: ba fpielten
eble gräulein, permummte Kacht»
gestalten unb munberfräftige |jeil»
tränfe ibre Köllen. 3n SBirflich»
feit batte 3üpfer bie Schonung
[eines fiebens toobl feiner -allge»
meinen Seliebtheit 3U banlen,
nebft bem Umftanbe, bah er felber
niemanb 3ur Serfdjmörung ange»
œorben unb fonft einen füllen, ebr»
baren fiebensmanbel geführt hatte.
3mmerhin: einer ber am meiften
beteiligten, entging er ber Kadje
ber beleibigten ©näbigen Herren
nicht. 3n ber Storgenfrühe bes
13. buguft oerlieb er mit meh».

reren Sdjidfalsgenoffen, als auf
eroig aus bem ©ebiete ber Gib»
genoffenfdjaft Verbannter, feine
©aterftabt. Gesamtansicht. Der hübsche

Gr fanb, fern non ben Seinen, Küpferhaus.
in fiörradj eine neue Heimat unb
betrieb itt fpäteren 3afjren bort mieber.eine 3nbiennefabrit
fieiber tonnen mir hier nicht auf feine inerteren Sdjidfale — ein
Serfudj ber ^Rechtfertigung ber Serfdjmörer burdj bie greffe;
erne oielfäbige Spionagegefdjichte — eintreten, itiipfer ftarb
ut fiörradj int Sabre 1766, bem fieb3ebnten feiner 93er»
bamuing. '

Oie Sfabriï mar nach bem unglüdlidjen Ausgang ber
Serfdjmörung non ber (Ehefrau Aüpfers, feit 1757 oon
feinem Sohne Daniel Stiebrieb, feit 1762 non beffen S3itme
weitergeführt toorben unb fiel 1766 an eine Holter Sobann
otiebriebs, Srau ©aubarö, unb an bas tränflidje, 3ebn»
iabrige Dödjterdjen Daniel fjriebridjs. Droh allen Semü»
bungett bes tüchtigen ©efdjäftsführers be Drei) ging es,
nam einem anfänglichen Wuffdjmung, mit ber Sabril immer
mehr bergab. Die jugenblidje StIIeininbaberin ftarb 1776; bas
©efdjäft fiel in ©eltstag. 3n ben Säumen ber Snbiemte»
oruderei richtete 1793 ein getoiffer Sranb aus Sturten eine
-oapetenbruderei ein, bie fidj nur inenige Sabre halten tonnte.

*
Sie traulich gefeilte ©ebäubegruppe bat feit jenen 3eiten

immer bem ©eroerbe gebient. ©rohere unb Heinere Unter»
nebmungen Iöften einanber ab. Sa maren SBagner» unb
«djmiebemertftätten; ba mürben Saummollfafern 3U SSatte
oerarbeitet; ba mar eine djemifdje Sabril, bie Sdjuljmidjfe,
Sahnpafta unb bergleidjen berftellte — nicht 3U nergeffen
ote Köhlimüble unb befonbers bas Unternehmen, bas in
1

13toeiten Hälfte bes nergangenen Sabrbunberts geblüht
unb bem 2ßege in ber Sobenfentung ben Kamen gegeben:
me ©teherei Saîobi. |>eute finben mir hier bie Stühlen»,
«ageri» unb 91uf3ügebaumerfftätten Gmcb & Gie., eine
«mmtebe, eine KoIIabenfabrit unb eine Stalermertftatt —
Jvf Säumen, ba einft §en3i mit feinen ©enoffen 3U

g j
^nächtlicher Stunbe getagt unb ben Gib unoerbrüdjlidjen

oufammenbaltens gefebmoren
c follen fie alfo ben Sorberungen ber Keuseit meichen,

f ®oaneurftödIi, bas Drödneljaus, bie Köhlimühle, bas

» ,*» bas Galanbreftödli (einft Spe3ereiftampfe), bas
«haus unb mie fie alle fjeihen. SBemt nur nicht an ihre

Riegelbau rechts ist die Rösslimühle. Links aussen, etwas versteckt, das

Stelle moberne SBohntafernen jener 9Irt treten, mo männig»
lieh fid> gegenfeitig in bie Döpfe gudt, mo man alle S.a=

miliengeheimniffe aller anbern tennt, mo bidfte Seeunb» unb
Srüberfdjaft mit einem Daffe abmechfett, mie er nur Kadj»
harn eigen fein ïann!

Der betriebfame SBinfel am ©iehereimeg mar immer
ein 3inberparabies, bas feinesgleidjen fudjte. 2BohI nir»
genbs tonnte man fo unbeforgt auf Sretfern, Saiten unb
bergleichen herumflettern unb herumturnen, fanb man
Schlupfmintel unb SGinteldjen gegen Kegenmetter unb müt»
terlidjen 3orn, gab es Gden unb Gdlein, mo man fidj. eine

gan3e, reiche 2ßelt im Spiel aufbauen tonnte. Die Suben
raunten non einem graufig=büftern, unterirbifchen ©ange,
ben fie entbedt hatten — unb einige Schritte meiter mintten
Säume mit biden Steften, an benen es fich, juft über ben
SBellen bes Sulgenbaches, herrlich fdjauteln lieh, ©ab es

auch mal ein unermartet Sab — mas fdjabete es?
Sürroahr, er hatte feine eigene Soefie, ber ©iehereimeg,

unb mit ftiller KSehmut roerben bie einftigen itinber bes ner»
träumten Sßintels fein Serfdjminben fehen. Denn bas Sölt»
lein ba unten mar fehhaft mie feiten anbersmo. 3n ben Be=

fdjeibenen SBofjnftöäen, bie roohl noch bie 3etten bes Sauern»
frieges erlebten, gingen bie felben fieute jahr3ehntelang aus
unb ein. Slan mar mit feinem Sulgenbadj, mie ber Ort
jeht hieh, gerabe3U oermachfen. Unb luftig genug: auch hier
gab es ein Süben unb ein Drüben, fchieb fich bas 3ungnoIt
in örtlich abgegren3te fiager. Ktuhte ein Ktägbelein aus ber
roeftlidjen ^äufergruppe auf eine Seforgung aus, bann fdjoh
es in ängftlichen ©aloppfprüngen an ber Köhlimühle norbei.
Denn bie brüben liehen feine ©elegenheit ungenüht, ein
Kachharlein, menn man es ermifdjen tonnte, 3U „tfchuppen".

So merben fie benn nerf^minben, bie Käume, bie einft
bie 3ierliche Schönheit bes Kofofo erfüllte; es roeidjt bie
3Iaufe bes begnabeten Äünftlers Ktufitbirettor Keidjel, unter
beffen Daftftod einft bie fiiebertafel Grfolge errungen unb
ber feine Söhne, tjeroorragenbe Kedjtsgelehrte, in hohen
Stellungen gefehen; es meicht bie Köhlimühle, beren hohes
Dach mehr benn einmal, menn ber rote £ahn trähte, un»
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Friedrich Ulrich, nachmals Pfarrer
in Signau, einem Mitgliede der
Regierung verraten

Zwei Wochen später starben die
drei Häupter der Verschwörung,
Henzi, Fueter und Wernier, auf
dem Schaffst. Daß Kupfer nicht
gleich ihnen das Leben lassen
mußte> hat schon den Zeitgenossen
Anlaß zu allerhand krausen Ver-
mutungen gegeben: da spielten
edle Fräulein, vermummte Nacht-
gestalten und wunderkräftige Heil-
tränke ihre Rollen. In Wirklich-
keit hatte Kupfer die Schonung
seines Lebens wohl seiner allge-
meinen Beliebtheit zu danken,
nebst dem Umstände, daß er selber
niemand zur Verschwörung ange-
warben und sonst einen stillen, ehr-
baren Lebenswandel geführt hatte.
Immerhin: einer der am meisten
Beteiligten, entging er der Rache
der beleidigten Gnädigen Herren
nicht. In der Morgenfrühe des
13. August verließ er mit meh-
reren Schicksalsgenossen, als auf
ewig aus dem Gebiete der Eid-
genossenschaft Verbannter, seine
Âtàì'sààl. (^esamtaiisielit. Der dlül)3e!ie

Er fand, fern von den Seinen, ^mUeàus,
in Lörrach eine neue Heimat und
betrieb in späteren Jahren dort wieder eine Jndiennefabrik
Leider können wir hier nicht auf seine weiteren Schicksale — ein
Versuch der Rechtfertigung der Verschwörer durch die Presse:
eme vielfädige Spionagegeschichte — eintreten. Küpfer starb
m Lörrach im Jahre 1766, dem siebzehnten seiner Ver-
banming.

Die Fabrik war nach dem unglücklichen Ausgang der
Verschwörung von der Ehefrau Küpfers, seit 1757 von
seinem Sohne Daniel Friedrich, seit 1762 von dessen Witwe
weitergeführt worden und fiel 1766 an eine Tochter Johann
Friedrichs, Frau Gaudard, und an das kränkliche, zehn-
láhrige Töchterchen Daniel Friedrichs. Troß allen Bemü-
hungen des tüchtigen Geschäftsführers de Trey ging es,
nach einem anfänglichen Aufschwung, mit der Fabrik immer
mehr bergab. Die jugendliche Alleininhaberin starb 1776: das
Geschäft fiel in Eeltstag. In den Räumen der Indienne-
druckerei richtete 1793 ein gewisser Brand aus Murten eine
-dapetendruckerei ein, die sich nur wenige Jahre halten konnte.

»

Die traulich gesellte Eebäudegruppe hat seit jenen Zeiten
immer dem Gewerbe gedient. Größere und kleinere Unter-
nehmungen lösten einander ab. Da waren Wagner- und
«chmiedewerkstätten: da wurden Baumwollfasern zu Watte
verarbeitet: da war eine chemische Fabrik, die Schuhwichse,
ZahWasta und dergleichen herstellte — nicht zu vergessen
oie Rößlimühle und besonders das Unternehmen, das in

ì 6?mîten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts geblüht
und dem Wege in der Bodensenkung den Namen gegeben:
me Gießerei Jakobi. Heute finden wir hier die Mühlen-,
«agen- und Aufzügebauwerkstätten Emch Cie., eine
^chnnede, eine Rolladenfabrik und eine Malerwerkstatt —î w dm Räumen, da einst Henzi mit seinen Genossen zu
mitternächtlicher Stunde getagt und den Eid unverbrüchlichen
VUsammenhaltens geschworen
< àn sollen sie also den Forderungen der Neuzeit weichen,

^wveurstöckli, das Tröcknehaus, die Rößlimühle, das
Huus, das Calandrestöckli (einst Spezereistampfe), das

rvhaus und wie sie alle heißen. Wenn nur nicht an ihre

Niegeld-iu rsckts ist üio kösslimülilo. ttiicks susse», etnss versteckt, clss

Stelle moderne Wohnkasernen jener Art treten, wo männig-
lich sich gegenseitig in die Töpfe guckt, wo man alle Fa-
miliengeheimnisse aller andern kennt, wo dickste Freund- und
Brüderschaft mit einem Hasse abwechselt, wie er nur Nach-
barn eigen sein kann!

Der betriebsame Winkel am Gießereiweg war immer
ein Kinderparadies, das seinesgleichen suchte. Wohl nir-
gends konnte man so unbesorgt auf Brettern, Balken und
dergleichen herumklettem und herumturnen, fand man
Schlupfwinkel und Winkelchen gegen Regenwetter und müt-
terlichen Zorn, gab es Ecken und Ecklein, wo man sich eine

ganze, reiche Welt im Spiel aufbauen konnte. Die Buben
raunten von einem grausig-düstern, unterirdischen Gange,
den sie entdeckt hatten — und einige Schritte weiter winkten
Bäume mit dicken Aesten, an denen es sich, just über den
Wellen des Sulgenbaches, herrlich schaukeln ließ. Gab es

auch mal ein unerwartet Bad — was schadete es?
Fürwahr, er hatte seine eigene Poesie, der Gießereiweg,

und mit stiller Wehmut werden die einstigen Kinder des ver-
träumten Winkels sein Verschwinden sehen. Denn das Völk-
lein da unten war seßhaft wie selten anderswo. In den be-
scheidenen Wohnstöcken, die wohl noch die Zeiten des Bauern-
krieges erlebten, gingen die selben Leute jahrzehntelang aus
und ein. Man war mit seinem Sulgenbach, wie der Ort
jetzt hieß, geradezu verwachsen. Und lustig genug: auch hier
gab es ein Hüben und ein Drüben, schied sich das Jungvolk
in örtlich abgegrenzte Lager. Mußte ein Mägdelein aus der
westlichen Häusergruppe auf eine Besorgung aus, dann schoß

es in ängstlichen Galoppsprüngen an der Rößlimühle vorbei.
Denn die drüben ließen keine Gelegenheit ungenützt, ein
Nachbarlein, wenn man es erwischen konnte, zu „tschuppen".

So werden sie denn verschwinden, die Räume, die einst
die zierliche Schönheit des Rokoko erfüllte: es weicht die
Klause des begnadeten Künstlers Musikdirektor Reiche!, unter
dessen Taktstock einst die Liedertafel Erfolge errungen und
der seine Söhne, hervorragende Rechtsgelehrte, in hohen
Stellungen gesehen: es weicht die Rößlimühle, deren hohes
Dach mehr denn einmal, wenn der rote Hahn krähte, un-
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erfdjrodenen Seuerwehrmännern 311 halsbrecherifchen Durner»
funftftüden gebiertt — bas nämliche T)ad5, unter bent einft»
mais Staatsfdjreiber liftier aus» unb einging, immer ein
fröhlich Scßer3wort für bie kleinen ber Nachbarfdjaft bereit»
balternb

Unb bem Sreunbe alter Schönheit bleibt nichts xoeiter
übrig als ein bebauernbes ©efdfehenlaffen unb ein ftilles
©ebenïen: „Du liebes, altes ®ern!" ©. Serd).

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 12

Die 9îeife an bie See — für Nfte ans ©nbe- ber Sßelt
— mar befdjloffene Sache. Sie mußte fid) fügen. Doch
ohne Nbfchieb 00m ©eliebten wollte fie nicht fort. Unter
bem burchfid)tigen Norwanb einer Nüdfpradje mit Nro»
feffor Sindh feßte fie's burd), bah bie äRutter fie in bie
Stabt mitnahm unb beibe Nugen 3ubrüdte, als bie Dochter
an ber 3irchgaffe fid) plößlkh oon ihr trennte.

„3d) fann's ja oor mir felber nicht oerantroorten. Nber
hüte bich oor unbebachten Streichen. Der 23ater mürbe bid)
mit ber Nolhei holen laffen!" warnte bie unfreiwillige
Jlomplhin.

©s war ber fdjwerfte 2Beg, ben äRie bisher im Sehen

gegangen. Nid)t nur bas Drennungsweß 3erriß ihr bas
Ser3, auch ein furchtbarer 3weifel erfcßwerte ihr ben ©ang.
Des Naters 2Bort: „Der 3erl prahlt mit beinen 23riefen
an SBirtstifdjen hemm!" faß ihr als SBiberßafen im Srleifch
unb fchmer3te entfeßlid). Sie tonnte bie häßliche Nnfdjul»
biguitg nid)t nur fo unter ben Difch wifdjen. Satte bie
hingebenbe Siebe bes Sd)loßfräuIeins ben (Seiger eitel, über»
mütig gemacht? O, er war gewiß tein fd)Ied)ter, aber wohl
both ein recht leichtfinniger SRenfd)! Ntit 23eftür3ung bachte
fie jeßt an ben Stoß oon Siebesbriefen aus aller Nläbdjen
Sänber, ben er ihr eines Dages ladjenb oot3eigte. Damals
hatte fie lebiglich ©enugtuung barüber empfunben, einen fo
oielbegehrten SNann ihr eigen 3U nennen, 2Bas bebeuteten
ihm nun aber ihre Ser3ensergüffe? Dienten fie ihm wirf»
lieh auch nur 3U fold) würbelofer Prahlerei, mochte er ihr
Vertrauen fo häfelid) mißbrauchen?

Ntit gepreßter 3eßle, 3itternben Nnien ftieg fie bie
buntle Dreppe bes oerwitterten Saufes hinauf. Oben würbe fie

oon feiner SBirtin, einer wiberlidjen Suppelliefe, empfangen,
bie gerabe ben Schrupper hanbhabte, bei Nlies unoerhofftem
©rfcheinen jebod) alles hinwarf, einen oerbäcßtigen ©ifer an
ben Dag legte unb überlaut ihr ©rftaunen tunbgab: ,,©i,
bas gnäbige Fräulein! So früh fchon 3ur SDÎufiïftunbe?
2Bas machen wir ba? 3d) glaube, ber Serr Somertmeifter
ift noch gar nicht aufgeftanben. SBoIIen Sie nicht fo lange
in meiner Stube warten?"

Ohne bie Slntwort ab3uwarten, bie Sänbe an ber
fdfmußtriefenben Schübe trodnenb, öffnete fie eine Düre
unb fließ ben ©aft förmlid) über bie Schwelle, um bann
gleid) wieber ju oerfdjrainben. Ntie hörte mit angehaltenem
SItem, wie bas garftige SBeib an Simmelbachs Dür an»
tlopfte unb mit unterbrüdter Stimme melbete: „Serr Sim»
melbach, 3hre Schülerin ift ba. Soll fie oielleidjt lieber
am Nachmittag lommen?"

Stiler Nüdfidjten überbrüffig, rief Ntie 3ornig aus:
„Das geht bodj gar nicht. 3n brei Stunben muß ich auf
2Bo<hen oerreifen."

©leid) barrtach tarn iebodj ber Serr Son3crtmeifter 3iem»
lieh oerbußt 30m Norfchein. ©r ftedte richtig noch im Schlaf»
an3ug unb fah ba3u nidffs weniger als ausgeruht aus:
Die SRorgentoilette war über einige haftige 23ürftenftridje
aitfdjeinenb nod) nicht htttausgebiehen, unb ber feibene

Nbiama ftrömte ein Parfüm aus, oor bem bie Nefucheritt
unwilltürlich ben Ntem anhielt.

„Ner3eih, Ntie! 3d) wußte ja nicht id) habe bid)
natürlid) fo früh nicht erwartet. 3ft was paffiert?" fragte
er leife, bie Stubentür oorfichtig 3uriegelnb.

„3a bod)! 3d) muß bid) unbebingt fpredfen. 3ann es

nicht lieber in beinern 3immer gefchehen?"
©r brängte fie refolut nach bem wadligen, jerfchliffenen

Sanapee.
„Nein, bas geht leiber nicht. 2Bir finb hier ja oöllig

ungeftört. Du mußt nämlich wiffen."
SCRie würbe mit jeber Setunbe ängftlicher 311 Ntute.

©r mußte fie faft mit ©ewalt 3U fid) herunteräiehen.
„2ßie mertwürbig. SBarum benn auf einmal nicht?"
„SBeil ich habe geftern es fanb nämlich noch

eine ïleine Nadjfeier ftatt. Da hab' ichi tu früher Ntorgen»
ftunbe ben ben 3öpfl, ber nicht mehr gan3 auf bem

Noften war, mit mir gefdfleppt. Der liegt nun briiben
unb fchnarcht. ©s geht wirtlich nicht. 3d) tann ihn jeßt
unmöglich hinauswerfen."

Das fagte er aber nicht 3U ihr, fonbern unter 3ittern
unb Stößeln 311 einer imaginären Drittperfon, bie oor ihm
in ber Suft 3U fdjweben fdjien. ©r war unerträglich. Ntie
würbe oon einer heftigen Xtebelïeit befallen. Unb als er,
gleidjfam in blaffer ©rinnerung ber Pflichten eines galanten
Siebhabers, ben Nrm um ihren Sals legte unb fie an fid)
3iehen wollte, fprang fie entfeßt auf unb wies ihm eine

Ntiene bes Nbfdfeus, bes lebhaften Ntißtrauens 3U.

„Nfui, wie fiehft bu benn aus unb was baft bu bloß
an bir? Das ift ja ein unausftehlidjes Narfürn. 2ßafd)
bich both' unb 3ieb bich an.

Sie tonnte nun bie nieberfdjmetternbe SBaßrheit fchon

faft mit ben Sänben greifen unb wagte bod) nicht, ben
ießten Schluß 30 3ießen. Das harte SBort: „Du haft eine

anbere bei bir!" ballte fid) in ihrem Salfe 3um 3Ioß, an bem

fie 3U erftiden brohte.
Da machte ber ©eiger ber peinlid)en S3ene felbft ein

©nbe. ©in faites, fantiges Sächeln 3udte in feinen Ntunb»
winteln, brach als blutiger Sohn aus feinen müben Nugen.

„3n ©ottesnamen benn, wenn bu's bureaus wiffen
willft Nteine grau ift geftern abenb unerwartet ein»

getroffen. NIs i^ in ber Stühe nadj, ôaufe tarn Nn
ja, ben Neft wirft bu bir wohl felbft 3ufammenreimen tonnen!
Sergebeten hab' id) fie wahrhaftig nicht. Nun oerachte mich,

befchimpfe mich', fage bidj los oon mir. 3d) fann's nicht

änbern!" '

Sängelang warf er fid) hin, hielt ben 3opf in beiben

Sänben unb ftarrte nad) ber Dede, ob fie nicht halb nieber»

ftür3en unb feine Schanbe begraben wolle.
„Dann will ich nur gleich wieber gehen!" hauchte Nlic

fterbensmatt. Ohne bie Stüße bes Stuhls wäre fie gleit)
3ufammengebrod)en. Das 3itnmer brehte fid) mit ihr.
fprang fchnell auf unb nötigte fie, fid) hin3ufeßen. ©rft ießt

fiel ihm auf, baß fie ein graues Neifetleib trug unb
eine englifche Sabp ausfah. Sut, Strümpfe, Schuhe
alles oon gleicher Sarbe, ftilooll, oornehm, oon berüdenbet
©Iegan3. 3wingenb brängte fid) ihm ber Nergleid) mit bet

anbern auf, bie brühen ungepflegt, bid, träge, redjtbaberifd)
feiner harrte — — Nîutter feiner itinber, 3U ber unb 3«

benen er getommen war wie ein Durftiger 3U feinem Nauft).
Nch, ein tur3er Naufh, ein langer Saßenjammer! Saunt

mehr SRitleib tannte er für fie, nadjbem ihr Siebreß I"

rafch oerblüht, ihre Natur im niebrigften SRagbtum ftedeti

geblieben war. hm ihretwillen eine fdfwärmerifche, anbe»

tungswürbige ©eliebte 3U oerlieren — fchon ber ©ébattu
erfüllte ihn mit Saß unb 2ßut.

„Nimm es nicht fo tragifd), liebe Ntie. Sie bleibt I«

nur 3wei Dage. 3d) forge bafür!" beftürmte er ihren fN<

henben 23Iid. „NSarum willft bu oerreifen? NSohtn? W
auf wie lange benn? Sage mir boch, was gefcheheu
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erschrockenen Feuerwehrmännern zu halsbrecherischen Turner-
kunststücken gedient — das nämliche Dach, unter dem einst-
inals Staatsschreiber Kistler aus- und einging, immer ein
fröhlich Scherzwort für die Kleinen der Nachbarschaft bereit-
halternd

Und dem Freunde alter Schönheit bleibt nichts weiter
übrig als ein bedauerndes Eeschehenlassen und ein stilles
Gedenken: „Du liebes, altes Bern!" C. Lerch.

in OIzstalâen.
Lin L^Ieinstsdtroinan von Lsul ÜA. 12

Die Reise an die See — für Me ans Ende der Welt
— war beschlossene Sache. Sie muhte sich fügen. Doch
ohne Abschied vom Geliebten wollte sie nicht fort. Unter
dem durchsichtigen Vorwand einer Rücksprache mit Pro-
fessor Finckh setzte sie's durch, daß die Mutter sie in die
Stadt mitnahm und beide Augen zudrückte, als die Tochter
an der Kirchgasse sich plötzlich von ihr trennte.

„Ich kann's ja vor mir selber nicht verantworten. Aber
hüte dich vor unbedachten Streichen. Der Vater würde dich
mit der Polizei holen lassen!" warnte die unfreiwillige
Komplizin.

Es war der schwerste Weg, den Mie bisher im Leben
gegangen. Nicht nur das Trennungsweh zerritz ihr das
Herz, auch ein furchtbarer Zweifel erschwerte ihr den Gang.
Des Vaters Wort: „Der Kerl prahlt mit deinen Briefen
an Wirtstischen herum!" sah ihr als Widerhaken im Fleisch
und schmerzte entsetzlich. Sie konnte die häßliche Anschul-
digung nicht nur so unter deu Tisch wischen. Hatte die
hingebende Liebe des Schloßfräuleins den Geiger eitel, über-
mütig gemacht? O. er war gewiß kein schlechter, aber wohl
doch ein recht leichtsinniger Mensch! Mit Bestürzung dachte
sie jetzt an den Stoß von Liebesbriefen aus aller Mädchen
Länder, den er ihr eines Tages lachend vorzeigte. Damals
hatte sie lediglich Genugtuung darüber empfunden, einen so

vielbegehrten Mann ihr eigen zu nennen. Was bedeuteten
ihm nun aber ihre Herzensergüsse? Dienten sie ihm wirk-
lich auch nur zu solch würdeloser Prahlerei, mochte er ihr
Vertrauen so häßlich mißbrauchen?

Mit gepreßter Kehle, zitternden Knien stieg sie die
dunkle Treppe des verwitterten Hauses hinauf. Oben wurde sie

von seiner Wirtin, einer widerlichen Kuppelliese, empfangen,
die gerade den Schrupper handhabte, bei Mies unverhofftem
Erscheinen jedoch alles hinwarf, einen verdächtigen Eifer an
den Tag legte und überlaut ihr Erstaunen kundgab: „Ei,
das gnädige Fräulein! So früh schon zur Musikstunde?
Was machen wir da? Ich glaube, der Herr Konzertmeister
ist noch gar nicht aufgestanden. Wollen Sie nicht so lange
in meiner Stube warten?"

Ohne die Antwort abzuwarten, die Hände an der
schmutztriefenden Schürze trocknend, öffnete sie eine Türe
und stieß den Gast förmlich über die Schwelle, um dann
gleich wieder zu verschwinden. Mie hörte mit angehaltenem
Atem, wie das garstige Weib an Himmelbachs Tür an-
klopfte und mit unterdrückter Stimme meldete: „Herr Him-
melbach, Ihre Schülerin ist da. Soll sie vielleicht lieber
am Nachmittag kommen?"

Aller Rücksichten überdrüssig, rief Mie zornig aus:
„Das geht doch gar nicht. In drei Stunden muß ich auf
Wochen verreisen."

Gleich darnach kam jedoch der Herr Konzertmeister ziem-
lich verdutzt zum Vorschein. Er steckte richtig noch im Schlaf-
anzug und sah dazu nichts weniger als ausgeruht aus.
Die Morgentoilette war über einige hastige Bürstenstriche
anscheinend noch nicht hinausgediehen, und der seidene

Pyjama strömte ein Parfüm aus, vor dem die Besucherin
unwillkürlich den Atem anhielt.

„Verzeih, Mie! Ich wußte ja nicht ich habe dich

natürlich so früh nicht erwartet. Ist was passiert?" fragte
er leise, die Stubentür vorsichtig zuriegelnd.

„Ja doch! Ich muß dich unbedingt sprechen. Kann es

nicht lieber in deinem Zimmer geschehen?"
Er drängte sie resolut nach dem wackligen, zerschlissenen

Kanapee.
„Nein, das geht leider nicht. Wir sind hier ja völlig

ungestört. Du mußt nämlich wissen."
Mie wurde mit jeder Sekunde ängstlicher zu Mute.

Er mußte sie fast mit Gewalt zu sich herunterziehen.
„Wie merkwürdig. Warum denn auf einmal nicht?"

„Weil ich habe gestern es fand nämlich noch
eine kleine Nachfeier statt. Da hab' ich in früher Morgen-
stunde den den Zöpfl, der nicht mehr ganz auf dem

Posten war, mit mir geschleppt. Der liegt nun drüben
und schnarcht. Es geht wirklich nicht. Ich kann ihn jetzt

unmöglich hinauswerfen."
Das sagte er aber nicht zu ihr, sondern unter Zittern

und Frösteln zu einer imaginären Drittperson, die vor ihm
in der Luft zu schweben schien. Er war unerträglich, Mie
wurde von einer heftigen Uebelkeit befallen. Und als er,
gleichsam in blasser Erinnerung der Pflichten eines galanten
Liebhabers, den Arm um ihren Hals legte und sie an sich

ziehen wollte, sprang sie entsetzt auf und wies ihm eine

Miene des Abscheus, des lebhaften Mißtrauens zu.
„Pfui, wie siehst du denn aus und was hast du bloß

an dir? Das ist ja ein unausstehliches Parfüm. Wasch
dich doch und zieh dich an.

Sie konnte nun die niederschmetternde Wahrheit schon

fast mit den Händen greifen und wagte doch nicht, den

letzten Schluß zu ziehen. Das harte Wort: „Du hast eine

andere bei dir!" ballte sich in ihrem Halse zum Kloß, an dem

sie zu ersticken drohte.
Da machte der Geiger der peinlichen Szene selbst ein

Ende. Ein kaltes, kantiges Lächeln zuckte in seinen Mund-
winkeln, brach als blutiger Hohn aus seinen müden Augen.

„In Eottesnamen denn, wenn du's durchaus wissen

willst Meine Frau ist gestern abend unerwartet ein-

getroffen. Als ich in der Frühe nach Hause kam Na
ja, den Rest wirst du dir wohl selbst zusammenreimen können!

Hergebeten hab' ich sie wahrhaftig nicht. Nun verachte mich,

beschimpfe mich, sage dich los von mir. Ich kann's nicht

ändern!" '

Längelang warf er sich hin, hielt den Kopf in beiden

Händen und starrte nach der Decke, ob sie nicht bald nieder-
stürzen und seine Schande begraben wolle.

„Dann will ich nur gleich wieder gehen!" hauchte Mie
sterbensmatt. Ohne die Stütze des Stuhls wäre sie gleich

zusammengebrochen. Das Zimmer drehte sich mit ihr. Er

sprang schnell auf und nötigte sie, sich hinzusetzen. Erst jetzt

fiel ihm auf, daß sie ein graues Reisekleid trug und Wie

eine englische Lady aussah. Hut, Strümpfe, Schuhe —

alles von gleicher Farbe, stilvoll, vornehm, von berückender

Eleganz. Zwingend drängte sich ihm der Vergleich mit der

andern auf, die drüben ungepflegt, dick, träge, rechthaberisch

seiner harrte — — Mutter seiner Kinder, zu der und zu

denen er gekommen war wie ein Durstiger zu seinem Rausch,

Ach. ein kurzer Rausch, ein langer Katzenjammer! Kaum

mehr Mitleid kannte er für sie, nachdem ihr Liebreiz so

rasch verblüht, ihre Natur im niedrigsten Magdtum stecken

geblieben war. Um ihretwillen eine schwärmerische, anbe-

tungswürdige Geliebte zu verlieren — schon der Gedanke

erfüllte ihn mit Haß und Wut.
„Nimm es nicht so tragisch, liebe Mie. Sie bleibt M

nur zwei Tage. Ich sorge dafür!" bestürmte er ihren fhe'

henden Blick. „Warum willst du verreisen? Wohin? ÜB
auf wie lange denn? Sage mir doch, was geschehen ist.


	Die alten Häuser am Giessereiweg in Bern

